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0t Malier Hanöf^aft
WERNER SEILER

Es gibt Leute, die St. Gallen langweilig finden. Sie vermissen

alte Bauwerke, denen die Last der Jahrhunderte ein

ehrwürdiges Aussehen verliehen hat. Sie sagen, außer der

Kathedrale, dem Regierungsgebäude, der Stiftsbibliothek und

dem Karlstor sei nicht mehr viel vorhanden, was im Sinne

Baedekers sehenswürdig sei. Sie mögen im Grunde recht

haben, diese scharfen Kritiker. Aber dafür besitzen wir

St. Galler etwas, um das uns die Bewohner architektonisch

reicher bedachter Städte beneiden: Unsere Landschaft.

Boulevards und weite Plätze haben wir keine; unsere engen
Gassen und Straßen sind nicht zum Flanieren geschaffen.

Wir haben nicht viel Raum zur Verfügung. Aber es genügt

nicht, wenn wir in der Stadt herumwandern und über Enge

klagen und tiefsinnige Vergleiche anstellen. Marschieren wir
kühn weiter; das Gehen ist ja heute ein Sport geworden, und

wir wollen doch sportliche Menschen sein. Also kehren wir

nicht bei der Linsebühlstraße wieder um, sondern schreiten

wir immer gleichmäßig weiter, wie ein Bergsteiger, der sich

nicht aus seiner Ruhe bringen läßt. Das Schülerhaus haben

wir bereits überwunden, schon sind wir bei der Brauerei

„Bavaria". Früher war das ein ordentlicher Spaziergang und

man mußte unbedingt einkehren. Das darf man auch jetzt
noch. Auf der schattigen Terrasse kann es einem abends

genau so romantisch zumute werden wie den Spaziergängern

der Biedermeierzeit.

Schauen wir nach links. Wer wagt da noch von Enge und

Eingeschlossensein zu reden? Der Rosenberg begleitet auf

der gegenüberliegenden Seite die Stadt bis nach Rotmonten.

Die Stadt schmiegt sich an ihn an. Das Grün zwischen den

Häusern ist eine Wohltat für müde Augen und überreizte

Nerven. Es lohnt sich, weiterzuschreiten. Man muß der

Versuchung widerstehen, sich jeden Augenblick umzudrehen und

nach der Stadt zurückzuschauen.

Beim Reservoir oben müssen wir stillstehen. Denn gegen
Osten weitet sich das Tal fächerartig. Der Hügel von Gug-

geien grüßt uns wie eine freundliche Erscheinung. Es wird

wahrhaftig immer schöner. Wir haben kein Trottoir mehr unter

den Füßen, aber das spielt jetzt keine Rolle. Vorwärts, dem

„Tivoli" zu! Alle diese großen und kleinen Häuser, Kirchen,

Straßen und Sträßchen, Höfe, Plätze, Parks und Gärten, die

wir seit unserer Kindheit an kennen oder mindestens zu

kennen glaubten, bekommen andere Proportionen, stehen

anders in der Landschaft, sind dem Engen und Bedrückenden

irgendwie entrückt.

Die sanft absteigende Höhe von Rotmonten scheint die Stadt

in die Ferne zu entführen. Es ist, als ob sie dem See entgegengehen

wollte. Und ein Schulkind, das sich dadurch täuschen

läßt und in seinem Aufsatz schreibt: „St. Gallen liegt am

Bodensee", dürfen wir nicht strafen. Es sagt eigentlich die

Wahrheit. Der See ruht dort hinten, lang und friedlich und

tief, als ob er uns aufnehmen möchte. Der Landschaftsraum

dehnt sich aus ins Grenzenlose.

Da wissen wir auf einmal, wer uns St. Gallern die Sehnsucht

nach der Ferne mitgegeben hat, dieses sonderbare Heimweh,

das wir unser ganzes Leben lang nicht loswerden, das uns

unruhig und manchmal traurig macht.

Vielleicht begreifen auch die Leser, warum der abendliche

Spaziergang nach dem „Tivoli" dem Schreibenden und noch

vielen andern ein Bedürfnis geworden ist. Wir können aus

unserer Enge heraus, wir sind nicht an sie gebunden. Wir

sind auch nicht an unsere Sorgen gebunden. Die Landschaft

mit dem See in der Tiefe ist ein Paradies. Es ist noch keiner

von hier oben zurückgekehrt, der nicht durch den Blick in

die Ferne ruhiger geworden wäre.

Müssen wir eine Landschaft nicht lieben, die solchen Trost

zu bieten hat I
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St» êalìer Nandtchakt

bs gibt beute, bie 8t.Osllen lsngveilig finben. 8ie ve7missen

site ksuvs7ke, benen bis bsst bs7 ^sb7bunbe7te sin ebm

vÜ7biges /kusseben vs7lieben bst. 8ie ssgen, sube7 be7

Xstbeb7sle, bem Xegis7ungsgebsube, bs7 8tiftsbibllotbek unb

bem Xs7>sto7 sei nicbt meb7 viel vo7bsnben, vss im 8inne

ksebeks7s 8ebsNSVÜ7big sei. 8ik mögen im Omnbe 7ecbt

bsben, bisse scbs7fen X7itiks7. >kbs7 bsfÜ7 besitzen vi7

8t. Oslls7 etvss, um bss uns bis Kevobn67 S7cbitektoniscb

7sicti67 bebscbte7 8tsbte beneibenl blnse7s bsnbscbsft.

Koulevs7bs unb veite blstze bsben vi7 keinem unss7e engen
Lssssn unb 8t7sben 8i7>b nicbt zum blsnie7sn gescbsffen.

V/i7 bsben nicbt visi ksum ZU7 Vk7fügung. /Kbs7 S8 genügt

nicbt, venn vi7 in bk7 8tsbt be7UMVSnbs7N unb Übe7 bnge

klsgen unb tiefsinnige Vk7gleicbe snstellen. ^S7scbi67en vi7
kübn veite7^ bss Leben ist^s beute ein 8po7t gevo7ben, unb

vi7 vollen boeb 8po7tlicbe /vfenscben 86in. /klso keb7Ln vi7

nicbt bei be7 binssbüblsbske viebs7 um, 8onbs7n seb7eiten

vi7 imms7 gleicbmsbig veits7, vie sin Ks7gsteige7, bs7 sieb

nicbt sus ssins7 kube b7ingen lsbt. b>ss 8cbüle7bsus bsben

vi7 bs7sits übs7vunben, scbon sinb vi7 bei bs7 K7sus7ei

„Ksvs7is". b7llbs7vs7 bss sin o7clsntlicbe7 8pszis7gsng unb

MSN mukte unbebingt einl<eb76n. f)s8 bs7f MSN sucb Mtzt
nocb. /^uf bs7 scbsttigen le77ssse ><snn es einem sbenbs

gensu so 7omsntiscb Zumute vs7ben vie ben 8pszis7gsngs7n

be7 Kiebs7meie7zeit.

8cbsuen vi7 nscb links. Ws7 vsgt bs nocb von bnge unb

bingescblossensein zu 7eben? b>e7 Xosenbe7g begleitet suf
be7 gegenübebiegenben 8eite bis 8tsbt bis nscb Xotmonten.

Die 8tsbt scbmiegt sicb sn ibn sn. Oss Omn zviscben bsn

lbsuse7n ist eine V/obltst tü7 mübe /tugsn unb übemeizte

b!s7vsn. bs lobnt sicb, veitk7zuscb7eiten. ^/tsn mub be7 Ve7-

sucbung vibe7stsben, sicb feben Augenblick umzucbeben unb

nscb bs7 8tsbt zumckzuscbsuen.

keim Xess7voi7 oben müssen vi7 stillsteben. Denn gegen
Osten veitet sicb bss lsl fscbs7S7tig. b>e7 blügel von Lug-
geien gmkt uns vie eins f7sunblicbe b7scbeinung. bs vi7b

vsb7bsktig imme7 scböns7. V^i7 bsben kein l7ottoi7 meb7 unte7

ben büken, sb«7 bss spielt tot/t keine Xolls. Vo7vs7ts, bem

„livoli" zu! ^Ile biess g7oksn unb kleinen blsuss7, Xi7cbsn,

8t7sken unb 8t7sbcben, blüfe, blstze, bscks unb Os7tsn, bis

vi7 seit UN8S7S7 Xinbbsit sn kennen obs7 minbestens zu

kennen glsubten, bekommen snbe7s ?7opo7tionen, steben

snbs7s in be7 bsnbscbsft, sinb bem bngen unb kebmckenben

i7genbvis ent7Ückt.

Die ssntt sbsteigenbs blöbs von Xotmonten scbeint bis 8tsbt

in bis bs7ne /u sntfüb7en. bs ist, sis ob sie bem 8se entgegen-

geben vollte. blnb sin 8cbulkinb, bss sicb bsbu7cb tsuscben

lsbt unb in seinem ^ukssk scb7eibt' „8t. Osllen liegt sm

kobenses", bÜ7ten vi7 nicbt st7sken. bs ssgt sigsntlicb bis

Wsbàit. b>e7 8es 7ubt bo7t bintsn, lsng unb tneblicb unb

tiek, sis ob e7 uns sufnebmen möcbte. b>e7 bsnbscbsfts7sum

bebnt sicb sus ins Oen^enloss.
bis visssn vi7 suf einmsl, vs7 uns 8t. Osllem bis 8ebnsucbt

nscb bs7bs7ns mitgegeben bst, biesss sonbs7bs7e bleimvsb,
bss vi7 UN8S7 gsnTss beben lsng nicbt Iosvs7ben, bss uns

un7ublg unb msncbmsl t7su7ig mscbt.

Vislleicbt bsg7eifsn sucb bie bese7, vs7um be7 sbenblicbe

8ps7ie7gsng nscb bem „livoli" bem 8cb7eibenben unb nocb

vielen snbs7n ein Kebü7fnis gevo7ben ist. V/i7 können sus

UNSS7S7 bnge be7sus, vi7 sinb nicbt sn sie gsbunben. V/i7

sinb sucb nicbt sn unss76 8o7gen gebunbsn. b)ie bsnbscbsft

mit bem 8ee in bs7 liefe ist ein ?s7sbies. bs ist nocb Keine7

von bie7 oben iu7Ückgekeb7t, be7 nicbt bu7cb bsn klick in

bis lS7NS 7UbigS7 gSV07beN VS7S.

Müssen vi7 eine bsnbscbsft nicbt lieben, bis solcben lmst
z^u bieten bst I
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